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Editorial

Solidarität

Seit über einem Jahr wird an unseren 
Durchhaltewillen und unsere Geduld 
appelliert. Ja, ich spreche von Corona 
und unserer Eigenverantwortung in 
dieser Pandemie. Jedoch definieren 
8,5 Millionen Corona-Experten/-Ex-
pertinnen «Eigenverantwortung» 
jeder für sich selbst. Und da ist ja noch 
die viel beschworene Solidarität. In 
einer «ich zuerst»-Gesellschaft ein 
ganz heikles Thema. Wenn wir nun 
einen Schritt zurücktreten, stellen wir 
fest, dass wir uns in dieser Pandemie 
ähnlich verhalten wie in vielen ande-
ren Situationen auch. Und so sind wir 
sehr schnell zurück beim Dauerbren-
ner Altersvorsorge. Corona hat im Jahr 
2020 das Thema Altersvorsorge zwar 
vom Spitzenplatz des Sorgenbarome-
ters verdrängt, aber es wird mit Sicher-
heit zurückkehren. 

«Sparen Sie, unsere Vorsorgewerke 
sind in finanzieller Schieflage»: Eigen-
verantwortung in der Altersvorsorge, 
auch bei diesem Thema ist die Defini-
tion eine individuelle Angelegenheit. 
Gedanken wie «keine Sorgen auf 
Vorrat», «nach mir die Sintflut», 
«sicher schaut die reiche Schweiz 
auch für mich» oder «ich nehme das 
Heft in die eigene Hand». Wenn 
wirklich nichts mehr geht, appellieren 
die Älteren an die Solidarität der 
jungen Generation. Aber Solidarität ist 
eine Sache von Nehmen und Geben. 
Die Jungen in dieser Schweiz zeigen 
sich unter Corona mehr als solidarisch 
mit unserer schutzbedürftigen Gene-
ration. Die Jungen verzichten auf 
einen Teil ihrer Jugend, zugunsten 
ihrer Grosseltern. Bei der Finanzie-
rung der Altersvorsorge können sich 
die Älteren mit den jüngeren Genera-
tionen solidarisch erklären. Ein gewis-
ser Leistungsverzicht würde ein Zeich-
nen setzen und wäre ein Lichtblick für 
die jüngeren Generationen, die in 
zehn Jahren zu zweit einen einzelnen 
Rentner finanzieren müssen. 

Im aktuellen «Vorsorgekompass» 
richten wir uns an alle, die ihre Alters-
vorsorge in die eigenen Hände neh-
men wollen. Wir zeigen, dass sich eine 
Finanzplanung bei jeder Weichenstel-
lung im Leben wirklich lohnt. Auch 
Sparen über die Jahre ist angesagt. 
Dass aus 200 Franken im Monat in 
einem Arbeitsleben 200 000 zusam-
menkommen, ist doch erstaunlich. 
Beim Jobwechsel schauen wir doch 
meistens nur auf den Lohn, doch die 
Sozialleistungen machen dabei den 
entscheidenden Unterschied. Doch 
nicht nur Geld entscheidet: Nachhalti-
ges Verhalten bei der Geldanlage wird 
in Zukunft ein absolutes Muss. 
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Die Pensionskasse im Fokus

Jobwechsel  Für viele Arbeitnehmende macht die 2. Säule einen grossen Teil ihres Vermögens aus. Sie ist 
somit ein wichtiger Lohnbestandteil und sollte besonders bei einem Jobwechsel genau geprüft werden. 

Stefan Arnold*

Das Gesetz schreibt vor, dass ab einem 
Einkommen von 21   510 Franken pro 
Jahr Angestellte bei einer Pensionskasse 
versichert werden müssen. Der Arbeit-
geber kann entscheiden, ob dies in einer 
firmeneigenen Pensionskasse, in einer 
Verbandslösung oder über einen An-
schluss an eine Sammel- oder Gemein-
schaftsstiftung erfolgt. Firmeneigene 
Pensionskassen sind heute in der Regel 
nur noch bei Unternehmen mit über 
500 Angestellten anzutreffen.

Die zwei unterschiedlichen  
Pensionskassenmodelle

Bei den auf dem Markt zugänglichen 
Pensionskassen kennen wir grundsätz-
lich zwei Modelle: die Vollversicherung 
und die Gemeinschaftsstiftung. 

Bei einer Vollversicherung tragen 
die Versicherungsgesellschaften sämt-
liche Anlagerisiken. Eine Sanierungs-
pflicht ist sowohl für den Betrieb als 
auch für die versicherte Person ausge-
schlossen, was dazu führt, dass mit ge-
ringem Risiko investiert wird. Diese Si-
cherheit hat somit ihren Preis: Aufgrund 
des geringen Anlagerisikos – in der Re-
gel eine Aktienquote von nur rund 5 Pro-
zent – fallen die Rendite und damit die 
Verzinsung entsprechend tief aus. 

Bei einer Gemeinschaftsstiftung 
oder einer firmeneigenen Pensionskas-
se tragen die Firma und die versicherte 
Person ein gewisses Sanierungsrisiko im 
Falle einer Unterdeckung. Dafür sind 
die Renditeaussichten und somit die 
Chance auf eine gute Verzinsung deut-
lich besser. Als sogenannt «dritter Bei-
tragszahler» spielt die Verzinsung über 
die Jahre eine entscheidende Rolle beim 
Wachstum des Kapitals.

Die Risikoleistungen sollten 
geprüft und analysiert werden

Einen wichtigen Stellenwert nehmen 
auch die Risikoleistungen ein. Diese 

sind jeweils auf dem Pensionskassen-
auszug aufgelistet und sollten geprüft 
werden. Dazu gehören die Höhe der  
Invalidenrente und die Höhe der Wit-
wen- und Kinderrenten im Todesfall 
des Ehepartners. Unternehmen könn-
ten in diesem Bereich die Auszahlung 
eines zusätzlichen Todesfallkapitals 
vorsehen. Für Paare im Konkubinat 
lohnt sich ein Blick auf die Lebenspart-
nerrente, denn bei dieser gibt es bei den 
Kriterien für die Auszahlung grosse 
Unterschiede. Wichtig zu wissen: Das 
Gesetz sieht nach wie vor keine Pen-
sionskassen-Rente für Konkubinats-
partner vor.

Die Finanzierung der Sparbei-
träge ist ein wichtiger Faktor

Neben den erwähnten Risikoleistun-
gen sollte der gesamte Sparprozess im 
Auge behalten werden. Die Unter-
schiede zwischen Firmen können hier 
erheblich sein. Eine tiefe Sparleistung 
schmälert logischerweise das Alterska-
pital und somit die Altersrente. Weil 
die Spar- und Risikobeiträge zu min-
destens 50 Prozent von den Arbeitge-
bern finanziert werden müssen, stei-
gern viele Firmen ihre Attraktivität am 
Arbeitsmarkt, indem sie einen höheren 
Arbeitgeber-Beitrag bezahlen. Dieser 
höhere Beitrag ist nicht zu unterschät-
zen, wirkt er sich doch positiv auf den 
Nettolohn aus, weil so die Lohnabzüge 
für den Arbeitnehmer tiefer sind. Zu-
sammengefasst haben die Höhe der 
Sparbeiträge und die Aufteilung der Fi-
nanzierung zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer einen grossen Einfluss 
auf die Pensionskasse als Lohnbe-
standteil. 

Faktoren für eine finanzielle  
Stabilität der Pensionskasse

Nur eine finanziell gesunde Pensions-
kasse kann langfristig attraktiv sein. 
Ein zentraler Indikator zur Überprü-
fung der finanziellen Situation einer 

Kasse ist der Deckungsgrad. Dieser 
sollte mindestens 100 Prozent betra-
gen. Um über ein ausreichendes Pols-
ter zu verfügen, streben Stiftungen 
einen Deckungsgrad von 110 bis 115 
Prozent an. Das macht Sinn, denn je 
höher der Deckungsgrad, desto eher ist 
der Stiftungsrat in der Lage, eine at-
traktive Verzinsung zu beschliessen.

Ein weiterer Indikator für die Qua-
lität einer Pensionskasse ist das Ver-
hältnis von Berufstätigen, also aktiven 
Arbeitnehmern, und Rentnern. Kom-
men auf zehn Aktive zwei Rentner, ist 
das Verhältnis gut. Steht ein Aktiver 
einem Rentner gegenüber, ist die 
Struktur problematisch, und die Stabi-
lität der Kasse kann innert kürzester 
Zeit gefährdet sein. 

Die richtige Balance zwischen 
Sicherheit und Risiko finden 

Bei der Verzinsung reicht es somit 
nicht, lediglich die Verzinsung der Ver-
gangenheit zu analysieren. Das zu-
künftige Potenzial ist deutlich ent-
scheidender. Der Stiftungsrat einer 
Pensionskasse bewegt sich auf einer 
permanenten Gratwanderung: Er 
sucht die Balance zwischen einer at-
traktiven Verzinsung und der finanziel-
len Stabilität für seine Gelder. Das ist 
keineswegs eine einfache Aufgabe, 
denn die beiden Faktoren sind direkt 
voneinander abhängig. Um transpa-
renter zu sein, setzen immer mehr Stif-
tungen auf ein klar definiertes Modell, 
damit ihre Zinsentscheide einerseits 
auf klaren Kriterien basieren und an-
derseits für Aussenstehende nachvoll-
ziehbar sind. 

Druck auf den  
Umwandlungssatz ist gross

Bis zum 55. Lebensjahr ist die Höhe des 
Umwandlungssatzes noch nicht rele-
vant, weil die Pensionierung noch zu 
weit weg liegt und bis dahin Änderun-
gen ohnehin wahrscheinlich sind. Da-

nach lohnt es sich jedoch, die Situation 
sehr genau zu beobachten. Aufgrund 
der tiefen Zinsen und der steigenden 
Lebenserwartung ist davon auszuge-
hen, dass der Druck auf den Umwand-
lungssatz gross bleibt. Firmeneigene 
Pensionskassen gehen die Senkung  
des Umwandlungssatzes in der Regel 
speditiver an, da sie nicht am Markt 
auftreten und somit keiner Konkurrenz 
ausgesetzt sind. Sie haben darum oft-
mals bereits einen umhüllenden Um-
wandlungssatz zwischen 4,5 und 5,0 
Prozent. Um am Ball zu bleiben, wer-
den Gemeinschaftsstiftungen diesem 
Trend folgen – wenn auch mit Ver
zögerung.

Weitere Lohnbestandteile  
beeinflussen das Salär

Nebst dem eigentlichen Salär im enge-
ren Sinne und den hier ausführlich er-
klärten Pensionskassenleistungen gibt 
es eine Vielzahl an weiteren Lohnbe-
standteilen, die es zu beachten lohnt: 
Bietet ein Arbeitgeber ein Halbtax- 
oder Generalabonnement für den 
Arbeitsweg an? Erhalte ich ein Firmen-
fahrzeug oder einen Parkplatz? Bei be-
sonders familienfreundlichen Firmen 
erhalten die Arbeitnehmer zusätzlich 
zu den gesetzlichen noch zusätzliche 
Kinderzulagen oder eine grosszügige-
re Lösung für den Mutter- oder Vater-
schaftsurlaub. Solche Lohnbestandtei-
le wirken sich erheblich auf die Ge-
samtvergütung aus, die wir jeden 
Monat zur Verfügung haben.

 
* Stefan Arnold ist 
Fachverantwortlicher 
Berufliche Vorsorge 
bei der Luzerner 
Kantonalbank AG, 
www.lukb.ch

Beim Antritt einer neuen Arbeitsstelle sollte nicht nur das Gehalt genau geprüft werden, sondern auch die Pensionskasse. � Bild: Getty
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Schrittweise in die Pension
Rentenalter  Von heute auf morgen direkt in die Pension? Das ist für viele Erwerbstätige nicht der ideale Weg.  

Der Rückzug in Etappen aus dem Arbeitsleben ermöglicht zwar Lebensqualität, hat aber finanzielle Auswirkungen.

Sabrina Rapin*

Es ist eine einfache Rechnung: Durch 
die Reduktion der Erwerbstätigkeit ver-
ringert sich das Erwerbseinkommen, 
so auch bei der Entscheidung, etappen-
weise mit einem Teilzeitpensum auf 
das Pensionsalter zuzugehen. Guter 
Rat ist somit teuer, sofern das neue Ein-
kommen die gewohnten Ausgaben 
nicht mehr deckt. Muss ich somit auf 
mein Erspartes zurückgreifen oder 
meinen Lebensstandard senken? 

Für die volle AHV ist ein  
Mindesteinkommen nötig

Bei der AHV gilt es auch, genauer hin-
zuschauen. AHV-Beiträge werden bei 
einem schrittweisen Ausstieg aus dem 
Arbeitsleben zwar weiterhin abgerech-
net. Aber durch das reduzierte Einkom-
men fallen sie tiefer aus. Dieser Um-
stand kann die Höhe der AHV-Alters-
rente beeinflussen. Es sollten also keine 
Einzahlungslücken entstehen. Darum 
muss der Jahreslohn über die ganze  
Erwerbsphase hindurch durchschnitt-
lich mindestens 86 040 Franken betra-
gen. Stand heute bekommen so Frauen 
ab Alter 64 und Männer ab Alter 65  
die maximale AHV-Rente pro Jahr von 
28 680 Franken ausbezahlt. Bei Ehe-
partnern beläuft sich die AHV auf ma-
ximal 43 020 Franken pro Jahr.

Ein Vorbezug der AHV-Rente von 
maximal zwei Jahren vor dem Pen-
sionsalter ist möglich. Dieser Bezug hat 
allerdings eine lebenslange Rentenein-
busse  von je 6,8 Prozent für jedes Jahr 
vor dem offiziellen AHV-Alter zur Fol-
ge. Es sind weiterhin Beiträge zu leis-
ten, dies hat jedoch keine Auswirkung 
mehr auf die Rentenhöhe.

Die Pensionskasse mit der 
Variante «Pensenreduktion»

Bei einer Reduktion des Pensums flies-
sen noch keine Leistungen, das gesam-
te Kapital bleibt also in der Pensions-
kasse und wird weiterhin verzinst. Die 
Pensionskassen-Leistungen, das ist die 
Rente, das gesamte Kapital oder eine 
Mischform, werden erst bei der defini-
tiven Pensionierung fällig. Weil der 
Lohn nach der Reduktion des Pensums 
tiefer ausfällt, sinkt aber meistens auch 
das in der Pensionskasse versicherte 
Gehalt. In der Regel zahlen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer in den letzten 
Jahren vor der Pensionierung über-

durchschnittlich hohe Beiträge in die 
Pensionskasse ein. Das tiefere Einkom-
men durch die  Teilzeitarbeit kann so-
mit eine überproportional grosse Re-
duktion des Altersguthabens zur Folge 
haben, darum sollte man das PK-Reg-
lement prüfen. Gemäss Artikel BVG 
33a kann dort vorgesehen sein, dass für 
Versicherte, deren Lohn sich nach dem 
58. Altersjahr um höchstens die Hälfte 
reduziert, auf Verlangen die Vorsorge 
für den bisherigen versicherten Ver-
dienst weitergeführt wird. Die Spar- 
und Risikobeiträge des Arbeitnehmers 
sowie des Arbeitgebers auf dem freiwil-
lig versicherten Lohnanteil sind dann 

durch den Arbeitnehmer alleine zu be-
gleichen. Da diese zusätzlichen Abzüge 
den ausbezahlten Lohn und das steuer-
bare Einkommen reduzieren, kann sich 
diese Variante durchaus lohnen.

Die Pensionskasse mit der 
Variante «Teilpensionierung»

Im Gegensatz zur Reduktion des Pen-
sums erfolgen bei einer Teilpensionie-
rung bereits Altersleistungen aus der 
Pensionskasse, dies im Verhältnis des 
Teilpensionierungsgrades. Diese Va-
riante ist aber nur dann möglich, wenn 
der Arbeitnehmer sowohl seine Er-
werbsquote als auch seinen Lohn er-

heblich, das heisst mindestens um 20 
Prozent, und dauerhaft reduziert. 
Senkt ein Arbeitnehmer sein Pensum 
mit einer Teilpensionierung, darf er 
dieses beim gleichen Arbeitgeber nicht 
wieder aufstocken. Ausserdem sind 
maximal drei Reduktionsschritte bis 
zur Pension erlaubt. Bei einem Kapital-
bezug dürfen diese Bezüge im Gleich-
schritt mit der Pensenreduktion auf 
maximal zwei Schritte verteilt werden.

Durch den vorzeitigen Bezug der PK-
Leistungen verkürzt sich logischerweise 
die Anlagedauer der Gelder, dadurch 
fallen auch weniger Zinsen an. Beson-
ders stark ins Gewicht fällt, dass der 

Umwandlungssatz für die Rente bei 
einem Vorbezug in der Regel tiefer ist 
als bei der ordentlichen Pensionierung.
Darum ist es wichtig zu wissen, dass bis 
zur Teilpensionierung sich die zu er-
wartenden Leistungseinbussen durch 
freiwillige Einkäufe in die Pensionskas-
se abfedern lassen. Will man bei der 
(Teil-)Pensionierung einen Anteil des 
angesparten Geldes als Kapital bezie-
hen, müssen zwischen der letzten frei-
willigen Einzahlung und dem Kapital-
bezug mindestens drei Jahre liegen.

Je nach Pensionskasse bestehen bei 
der Ausgestaltung der Bestimmungen 
grosse Unterschiede. Also unbedingt 
das Pensionskassenreglement genau 
studieren.

Die Säule 3a ist die  
perfekte Ergänzung

Gemäss Gesetz sind Einzahlungen in die 
private Vorsorge, der Säule 3a bei einer 
Bank oder Versicherung, unabhängig 
vom Arbeitspensum oder einer Teilpen-
sionierung möglich. Die maximale Ein-
lage für Angestellte mit bestehender 
Pensionskasse beträgt aktuell 6 883 
Franken pro Jahr. Die angesparten 3a-
Gelder lassen sich zudem frühestens 
fünf Jahre vor Erreichen des ordentli-
chen AHV-Alters beziehen und zur Fi-
nanzierung allfälliger Einkommenslü-
cken verwenden. Bei einem Bezug wird 
das 3a-Kapital sowie allfällige Teilbezü-
ge aus der Pensionskasse addiert und 
separat vom übrigen Einkommen zu 
einem reduzierten Satz be-steuert. Es ist 
also sinnvoll, mehrere 3a-Positionen zu 
führen, um die Gelder in unterschiedli-
chen Jahren zu beziehen und damit die 
Steuerprogression zu brechen.

Zusammenfassend gilt: Wer eine 
Pension in Etappen – sei es durch Pen-
senreduktion oder Teilpensionierung –  
anstrebt, sollte diesen Schritt frühzeitig 
planen, um finanzielle Engpässe zu ver-
hindern und Fehlentscheide zu vermei-
den. In der Säule 3a angesparte Gelder 
können bei der Umsetzung eine wert-
volle Überbrückung darstellen.

* Sabrina Rapin ist 
Expertin für Finanz-
planung bei der 
Luzerner Kantonal-
bank AG, www.lukb.ch

Mehr Freizeit vor dem eigentlichen Pensionsalter: Mit geregelten Finanzen lassen sich die Hobbys mehr geniessen. �Bild: Getty
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Was passiert mit dem Vorsorgeguthaben?
Begünstigungsordnung Guthaben aus der 2. und 3. Säule sind nicht Teil der Erbmasse. Darum werden sie 

im Todesfall nicht nach dem Erbrecht, sondern nach anderen Bestimmungen geteilt.

Livia Schnüriger*

Bei einem Todesfall wird das Vermögen 
der Verstorbenen nach geltendem 
Recht und nach einem allfällig vorhan­
denen Testament verteilt. Doch was 
passiert mit den Vorsorgeguthaben aus 
der 2. und 3. Säule? Weil es nicht zur 
Erbmasse gehört und nicht der Teilung 
nach Erbrecht unterliegt, gibt es einige 
Umstände zu beachten. Wer als be­
günstigte Personen für Vorsorgegut­
haben in Frage kommt, ist gesetzlich 
und im Reglement der jeweiligen Vor­
sorgeeinrichtung festgelegt. 

Je nach Lebenssituation empfiehlt 
es sich für Vorsorgenehmer, die be­
günstigten Personen in den offiziellen 
Unterlagen detailliert zu bezeichnen, 
mehr dazu im folgenden Abschnitt. Da­
bei ist wichtig, die 2. und 3. Säule ge­
sondert zu betrachten, weil jedes 
Vorsorgeverhältnis einen einzelnen 
Vertrag darstellt. Spätere Änderungen 
von Begünstigten können nicht global, 
sondern nur einzeln pro Vertrag vorge­
nommen werden. 

2. Säule: Freizügigkeitskonto  
oder Angestelltenverhältnis 

Beim Freizügigkeitskonto der 2. Säule 
wird im Todesfall das angesparte Ka­
pital zur Auszahlung fällig. Die an­

spruchsberechtigten Personen sind in 
Kategorien eingeteilt und jeweils im 
Reglement der Vorsorgeeinrichtung ge­
nau beschrieben. Die Teilung des Kapi­
tals erfolgt unter den Begünstigten in 
der gleichen Kategorie zu gleichen Tei­
len. Verheiratete Personen müssen 
grundsätzlich nichts unternehmen, 
denn sie werden automatisch gegensei­
tig begünstigt. Für Personen im Konku­
binat empfiehlt es sich, zu Lebzeiten 

den Kreis der Begünstigten in der so­
genannten Begünstigungsordnung nä­
her zu bezeichnen. Diese Handlung er­
folgt durch eine schriftliche Mitteilung 
an die Vorsorgeeinrichtung. Je nach Re­
glement der Vorsorgeeinrichtung müs­
sen für eine Anspruchsberechtigung ge­
wisse Bedingungen erfüllt sein, wie 
etwa die ununterbrochene Lebensge­
meinschaft von mindestens fünf Jahren 
zum Zeitpunkt des Todes. Alleinste­

hende Personen können Nachkom­
men, Geschwister oder Eltern begüns­
tigen. Allerdings ist die Begünstigung 
übriger Erben und/oder Zuwendungen 
an das Gemeinwesen bei der 2. Säule 
ausgeschlossen.

Stirbt eine Person, die als Angestell­
te einer Pensionskasse, also der 2. Säu­
le, angeschlossen ist, so gelangen die 
Leistungen gemäss Gesetz und dem je­
weiligen PK-Reglement zur Anwen­
dung. Wichtig: Bei einem Arbeitgeber­
wechsel wechselt auch die Pensions­
kasse. Versicherte müssen darum in 
diesem Fall ihre Begünstigungsord­
nung auch der neuen Pensionskasse 
mitteilen.

Die Möglichkeiten beim  
Vorsorgekonto Sparen 3

Im Todesfall wird das Kapital aus der 
Säule 3a zur Auszahlung fällig. Bei ver­
heirateten Personen geht das Vorsorge­
guthaben automatisch an den überle­
benden Ehepartner, eine Anpassung 
der begünstigten Person ist nicht mög­
lich. Im Konkubinat gilt der überleben­
de Partner grundsätzlich als begünstig­
te Person, gleich wie bei der 2. Säule, 
wenn die Lebensgemeinschaft in den 
letzten fünf Jahren ununterbrochen ge­
führt wurde. Trotzdem empfiehlt sich 
in diesem Fall die Abgabe einer schrift­

lichen Begünstigungserklärung an die 
Bank oder Versicherung. 

Erfüllt der Konkubinatspartner die 
genannte Voraussetzung nicht, kann 
man diese Person testamentarisch als 
übrigen Erben einsetzen. In diesem Fall 
ist gegenüber der Vorsorgeeinrichtung 
zusätzlich eine schriftliche Begünsti­
gungserklärung abzugeben. 

Konkubinatspaare  
müssen mehr regeln

Gerade für Paare, die nicht verheiratet 
sind, raten Fachleute dringendst, die 
Thematik der Begünstigungsordnung 
bei der 2. und 3. Säule frühzeitig anzu­
gehen und sich bei Bedarf fachliche 
Unterstützung durch eine Bank oder 
Vorsorgeeinrichtung zu holen. Was die 
Hinterbliebenen zuletzt brauchen, sind 
nebst dem Verlust des geliebten Men­
schen unliebsame finanzielle Überra­
schungen. 

* Livia Schnüriger  
ist Geschäftsführerin 
Freizügigkeits- und 
Vorsorgestiftung 
Sparen 3 der Luzer-
ner Kantonalbank, 
www.lukb.ch

Im Todesfall sind die Vorsorgeguthaben gesondert zu betrachten. � Bild: Getty
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Revision des Erbrechts: Was ändert sich konkret?
National- und Ständerat haben im Dezember 2020 die Revision des über 100 Jahre alten Erbrechts ab-
geschlossen. Die Inkraftsetzung der neuen Bestimmungen dürfte vermutlich im Jahr 2021 erfolgen.

Hätten Sie’s gewusst? Ohne eigene Nach-
kommen haben in Ihrem Todesfall Ihre
Eltern ein Erbrecht – ihnen steht sogar
noch ein Pflichtteil zu. Und wussten Sie,
dass dieses Recht in Kürze von Gesetzes
wegen wegfallen wird?

Diese Veränderung bei den Pflichtteilen
kann insbesondere bei kindelosen Konku-
binatspaaren sowie bei kinderlosen Ehe-
paaren und eingetragenen Partnern ein-
schneidend sein.

Neues Gesetz tritt wohl 2021 in Kraft
Das heute geltende Erbrecht ist seit
100 Jahren in Kraft. Anstoss für die im
Dezember 2020 abgeschlossene Erbrechts-
revision war der gesellschaftliche Wandel,
der sich sehr stark auch in veränderten
Familienstrukturen ausdrückt. Das neue
Erbrecht tritt vermutlich im Laufe des
Jahres 2021 in Kraft und soll die Verfü-
gungsfreiheit des Erblassers erhöhen.
Wichtig: Auch mit dem revidierten Erb-
recht erhalten überlebende Konkubinats-
partner kein gesetzliches Erbrecht.

Eine zentrale Änderung zeigt sich dafür in
der Abschaffung des Pfllf ichtteilsrechts der
Eltern. Folglich können sich Paare ohne
Nachkommen nach Inkrafttreten der

Wichtig
Damit Ihre aktuelle Verfügung
auch nach Inkraftsetzung des
neuen Erbrechts in Ihrem Sinne
umgesetzt werden kann, emp-
fehlen wir:
Achten Sie bei einer heutigen
Erstellung auf eine korrekte
Formulierung. Sei dies bei der
Pflichtteilssetzung der Eltern
wie auch bei den Nachkommen.

Ebenso ist es sinnvoll, bereits
bestehende Testamente und
Erbverträge entsprechend zu
überprüfen.

Anna-Maria Einsiedler-Willi,
Leiterin Erbrecht und
Willensvollstreckungen

bei der Luzerner Kantonalbank,
gibt Auskunft.

neuen Gesetzesbestim-
mungen umfassend
begünstigen.

Fazit
Im Konkubinat besteht
weder im bisherigen noch
im zukünftigen Gesetz
ein gesetzlicher Erban-
spruch. Demgegenüber
sehen das bisherige und
das zukünftige Gesetz bei
Heirat oder eingetragener
Partnerschaft einen ent-
sprechenden Erbanspruch
von Gesetzes wegen vor. Möchten Sie als
kinderloser Erblasser Ihrem Partner mehr
zuweisen als den gesetzlichen Anspruch,
müssen Sie heute Ihre Eltern mittels Tes-
tament oder Erbvertrag auf den Pflichtteil
setzen. Mit dem neuen Gesetz wird es
dann möglich sein, in dieser Konstellation
Ihren Partner umfassend zu begünstigen.

Welche weiteren Änderungen bringt das
revidierte Erbrecht?
Der Pflichtteil der Nachkommen redu-
ziert sich von derzeit 3/4 auf 1/2.
Falls der der Erblasser seinem überleben-
den Ehegatten gegenüber dem gemein-
samen Nachkommen die Nutzniessung

am Nachlass einräumt, beträgt neben der
Nutzniessung die frei verfügbare Quote
1/2 (statt wie bisher 1/4).
Ehegatten in Scheidung: verlieren das
gegenseitige Pflichtteilsrecht, sobald
das Scheidungsbegehren beim Gericht
hängig ist.

Grundsätzlich gilt das revidierte Erbrecht
nach erfolgter Inkraftsetzung für alle
Sachverhalte. Insofern wird es auch auf
bereits bestehende letztwillige Verfügun-
gen anwendbar sein. Vorausgesetzt, die
bestehende Formulierung ist ausreichend
offen formuliert, um auch die Pflichtteils-
reduktion zu umfassen.
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Säule 3a – günstig und nachhaltig
Sparen  Hohe Kosten müssen bei der Säule 3a nicht sein.  

Zudem macht eine nachhaltige Anlagestrategie gleich mehrfach Sinn.

Roland Christen*

Das steuerbegünstigte Sparen in der 
Säule 3a ist beliebt, obwohl die Zinsen 
generell seit Jahren gegen Null ten­
dieren. Säule-3a-Wertschriftensparen 
bringt dagegen attraktive Renditen, 
wenn da nur nicht die hohen Kosten 
wären. Die Fondskosten fressen einen 
schönen Teil der attraktiven Rendite 
weg. So bezahlt der Kunde für aktiv ver­
waltete Fondsvermögen jährlich 0,5 bis 
1,5 Prozent an Fondskosten, die soge­
nannte TER. 

Bei den Kosten kann  
gespart werden

In der Säule 3a spart man langfristig für 
das Alter. Aber gerade bei einer langen 
Anlagedauer fallen die jährlichen Kos­
ten zusätzlich ins Gewicht. Bei jährli­
chen Einzahlungen von 6 000 Franken 
über 30 Jahren fressen die Kosten von 
1,5 Prozent ganze 20,2 Prozent der  
gesamten Sparbeiträge weg. Bei Kosten 
von 0,5 Prozent sind dies aber lediglich 
7,4 Prozent. Mit dieser lukrativen Kos­
tenoptimierung können über die ge­
samte Anlagedauer mehr als 23 000 
Franken gespart werden.

Je nach Fonds-Art sind die Kosten 
unterschiedlich hoch. So sind der Index­
fonds (ETF) klar günstiger als aktiv ver­
waltete Anlagefonds. Ein Indexfonds 
bringt dagegen immer nur die Rendite 
des jeweiligen Index, wogegen aktive 
Fonds versuchen, durch geschicktes Ma­
nagement eine bessere Rendite als der 
Index zu erzielen. Die jährlichen Fonds­
kosten werden bei einem gemischten 
Anlagefonds unabhängig der Anlage­
klasse auf dem Inventarwert berechnet. 

Eine ausgewogene Anlagestrategie 
investiert aus Risikoüberlegungen 
neben Aktien schwergewichtig in Obli­
gationen. In der schon länger andau­
ernden Phase negativer Zinsen wird 
aber auf dem Obligationenanteil zu­
sammen mit den verrechneten Kosten 
Jahr für Jahr viel Geld vernichtet. Die 
resultierende Rendite wird nämlich fast 
ausschliesslich auf dem Aktienanteil er­
wirtschaftet.

Risikominimierung durch  
kluge Anlagestrategien

In verschiedenen Anlageklassen anzu­
legen macht Sinn und ist schlussend­
lich abhängig vom Anlagehorizont. 
Unter Abwägung der Chancen und Ri­

siken entscheiden sich viele Anleger 
für ein ausgewogenes Anlageprofil. 
Das heisst, sie wählen einen Anlage­
fonds mit einem Aktienanteil von 40 

bis 50 Prozent. Der Rest wird in risiko­
ärmeren Anlageklassen, meistens in 
Obligationen, angelegt.

So kann man sich überlegen, in 
einen reinen Aktienfonds zu investie­
ren und den auf Obligationen fallen­
den Teil auf einem Säule-3a-Konto mit 
geringerer Verzinsung zu parkieren. So 
profitiert der Anleger von den Aktien­
renditen und spart die Kosten auf dem 
unrentablen Obligationenteil. Per  
Saldo resultiert in der aktuellen Nega­
tivzinsphase ein klar besseres Anlage­
resultat. Auch im Hinblick auf die End­

besteuerung der Säule-3a-Gelder ist es 
sinnvoll, mehrere Depots oder Konten 
zu führen. 

Online-Anbieter mischen  
den Markt auf

In den letzten zwei Jahren etablieren 
sich neue Anlage-Anbieter online auf 
dem Markt. Neben Viac buhlen Des­
cartes, Finpension, Selma Finance und 
Sparbatze um digitale Kunden. Beim 
digitalen Angebot profitieren Kunden 
von tiefen jährlichen Gesamtkosten 
um 0,5 Prozent. Zudem bieten diese 

innovativen Anbieter lang ersehnte 
Anlageprodukte mit einem sehr hohen 
Aktienanteil an. So lässt sich die Fifty-
fifty-Strategie, also 50 Prozent Aktien 
und 50 Prozent kostensparendes Kon­
toguthaben, umsetzen. Bezogen auf 
das Kostenbeispiel (siehe Box) gehen 
Anleger über die Dauer von 30 Jahren 
noch rund 6 700 Franken oder 3,7  Pro­
zent der Sparbeträge als Kostenbeitrag 
verloren. Mit der neuen Anlagestrate­
gie lassen sich aber bis 30 000 Fran­
ken an Kosten sparen.

In Bezug auf die Performance müs­
sen sich die Online-Anbieter nicht ver­
stecken: Die beliebtesten Viac-Strate­
gien mit hohem Aktienanteil können 
mit den besten Vorsorgefonds traditio­
neller Anbieter problemlos mithalten. 
Diese Tatsache weist darauf hin, dass 
günstige, passive Produkte keinen 
Renditenachteil aufweisen.

Das zweite grosse Thema beim 
Vorsorgesparen sind nachhaltige und 
CO2-neutrale Anlagen. Dabei hält sich 
das Vorurteil hartnäckig, Nachhaltig­
keit gehe auf Kosten der Rendite. Stu­
dien belegen, dass nachhaltige Geld­
anlagen mindestens so gut abschnei­
den wie herkömmliche Anlageformen. 
Zudem zeigt sich, dass nach ESG-Kri­
terien (siehe Box) gebildete Indizes 
teilweise bessere Rendite-Risiko-
Eigenschaften als traditionelle Markt­
indizes aufweisen.

Die Firmen, zusammengefasst in 
globalen auf ESG-Kriterien ausgerich­
teten Aktien-ETF-Fonds, stossen zu­
dem rund 50 Prozent weniger CO2 
aus. Wer CO2-neutral anlegen will, 
kann die restlichen Schadstoffe über 
eine Zahlung von rund 0,2 Prozent des 
Anlagebetrages etwa bei myclimate.ch 
kompensieren. Diese Zahlungen kön­
nen unter den Zuwendungen auch 
noch von der Einkommenssteuer ab­
gesetzt werden. Auch bei nachhaltigen 
Aktienfonds sind die jungen Online-
Anbieter führend. Eine Prüfung dieser 
Anlagestrategie lohnt sich auf jeden 
Fall.

* Roland Christen ist 
Vermögens- und 
Anlageexperte bei 
Weibel, Hess und 
Partner

So viele Kosten fallen an

TER	 Kosten CHF	 Anteil Sparbeiträge 	 Kosten CHF fifty/fifty 	 Anteil Sparbeiträge
0,5% 	 13 300	 7,40%	 6 700		  3,7%
1,0% 	 25 400	 14,10%	 12 700		  7,00%
1,5% 	 36 400	 20,20%	 18 200		  10,10%

Erklärung: Einzahlungsdauer 30 Jahre, jährliche Einzahlung 6000 Franken, Kosten vorschüssig auf den 

kumulierten jährlichen Sparbeträgen ohne Rendite

 

ESG-Kriterien

Environment (Umwelt)
•	 Klima
•	 Ressourcenknappheit
•	 Wasser
•	 Artenvielfalt

Social (Soziales)
•	 Mitarbeiter
•	 Sicherheit und Gesundheit
•	 Demografischer Wandel
•	 Ernährungssicherheit

Governance (Aufsichtsstrukturen)
•	 Risiko- und Reputationsmanagement
•	 Aufsichtsstrukturen
•	 Compliance
•	 Korruption
 

Nachhaltige Anlagen, auch für Gelder der Säule 3a, weisen eine mindestens so gute Performance auf wie herkömmliche An-
lageformen.� Bild: Getty
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20% Rabatt  
für AbonnentenMonet Experience and the Impressionists ist eine virtuelle und erfahrungs- 

basierte Reise mit bezaubernden Bildern und Tönen. Die Ausstellung verspricht 
ein sensorisches Eintauchen in die Meisterwerke des Malers Claude Monet, der 
die Schönheit der Natur im einzigartigen Moment ihrer eigenen Offenbarung 
zum Ausdruck brachte. Diese Arbeiten des grossen Meisters und anderer bedeu-
tender Vertreter des Impressionismus erscheinen jetzt befreit von Leinwand und 
Rahmen in einer 360°-Umgebung auf riesigen Bildschirmen. 

Preise mit dem abopass
•  Erwachsene (ab 16 Jahren) Fr. 20.– statt Fr. 25.–
•  Studierende/Senioren/IV-Bezüger Fr. 17.60 statt Fr. 22.–
•  Kinder und Jugendliche bis 15 Jahre Fr. 12.– statt Fr. 15.–
•  Familientickets (2 Erwachsene + 2 Kinder) Fr. 52.– statt Fr. 65.–
• Freier Eintritt bis 4 Jahre

Gültigkeit
•  Die Aktion gilt für maximal 4 Tickets pro abopass
• Angebot solange Vorrat
• Zuzüglich Gebühren
•  Keine Kumulation mit anderen Vergünstigungen

Tickets
Vergünstigte Tickets können vom 17. März bis 24. Mai 2021 gegen Vorweisen
des  abopasses am Ticketschalter der  Ausstellung bezogen werden sowie
online bei ticketcorner.ch unter abopass mit dem Passwort «ap-monet».

Weitere Informationen
 www.monetexperience.ch

Spezialangebot

Monet Experience and the Impressionists

luzernerzeitung.ch

Scan me:

Mittwoch, 17. März bis Montag, 24. Mai 2021, Messe Luzern
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Planen für die Zukunft
Investieren Banken, Versicherungen und unabhängige Finanzberater bieten gezielte Finanzplanungen an.  

Wann macht eine Beratung Sinn und sind die Kosten dafür gut investiertes Geld?

René M. Weibel

Für viele Privatpersonen ist es schwie-
rig, selbstständig die richtigen Ent-
scheidungen in finanziellen Angele-
genheiten zu treffen. Da hilft allenfalls 
der Gang zum Berater. Eine private Fi-
nanzplanung beginnt mit einer Bilanz, 
der Gegenüberstellung von Vermö-
genswerten und Schulden. Das Haus-
haltsbudget mit Einnahmen und Aus-
gaben entspricht der Erfolgsrechnung 
in einem Unternehmen. Anhand der 
letzten Steuererklärung und einer Zu-
sammenstellung der laufenden Kosten 
wird die Ausgangslage erfasst. Nebst 
den Finanzen sollte man sich auch 
einen Überblick über die Vorsorgesi-
tuation verschaffen. Wie sind wir bei 
Erwerbsunfähigkeit oder Tod abgesi-
chert, und wie sieht die finanzielle Si-
tuation im Alter aus?

Grundsätzlich zeigt uns die Finanz-
und Vorsorgeplanung die mittel- bis 
langfristige Entwicklung von Finanzen, 
Vermögen und Vorsorge auf. Dabei 
sind in jeder Lebensphase andere As-
pekte von Interesse. Der grösste Nut-
zen einer Finanzplanung liegt daher in 
einer übersichtlichen Ereignisplanung. 
Natürlich sind die Aspekte der Pensio-
nierung in jungen Jahren noch sehr 
weit weg, aber bei einer jungen Fami-
lie ist etwa die Absicherung gegen die 
Folgen von Erwerbsunfähigkeit oder 
Tod eines Ehepartners zentral.

Eine langfristige  
Ereignisplanung macht Sinn

Nebst der Pensionierung ergeben sich 
im Leben weitere wichtige Ereignisse, 
bei denen die Finanzplanung eine 
wertvolle Standortbestimmung und 
Entscheidungshilfe ist. Bei der Analy-
se dieser Ereignisse werden jeweils 
unterschiedlich Aspekte speziell be-
leuchtet.

Das Leben ist in einem ständigen 
Fluss, nichts ist immer so, wie es zu Be-
ginn war. Ein Jobwechsel, ein Umzug 
in eine eigene Wohnung an einem neu-
en Ort, eine Erbschaft, ein Immobi-
lienkauf, eine Scheidung, ein Todesfall 
– all dies sind Situationen, die uns zum 
Überprüfen und Umdenken der be-
stehenden Planung motivieren sollten.

Die Finanzplanung  
für jede Lebensphase

20 bis 30 Jahre
• Ausbildung
• Auslandaufenthalte
• Erster Kontakt mit Versicherungs-

lösungen
• Säule 3a, der Grundstein für ein 

Vermögen

Im Alter von 20 bis 30 Jahren sind jun-
ge Leute mit der beruflichen Aus- und 

Weiterbildung beschäftigt und treten 
ins Berufsleben ein. Das Sparen zielt 
dabei vor allem auf die Finanzierung 
der ersten eigenen Wohnung, Aus-
landaufenthalte, Reisen, einen Auto-
kauf oder sonstige Anschaffungen ab. 
Mit dem Einstieg ins Berufsleben 
kommt man auch in Kontakt mit den 
verschiedenen Sozialversicherungen, 
und erste Einzahlungen in die Säule 3a 
werden ein Thema. So werden beim 
3a-Säule-Wertschriftensparen aus 200 
Franken im Monat 200000 Franken 
bei der Pensionierung.

30 bis 40 Jahre
• Familiengründung
• Beginn Vermögensaufbau
• Wohneigentum

Für viele beginnt zwischen 30 und 
40 Jahren die Familienphase, oder
einige sind bereits mittendrin. Man 
will für seine Familie vorsorgen und im 
Falle einer Erwerbsunfähigkeit oder 
eines Todesfalls abgesichert sein. Pa-
rallel wird nach Möglichkeit Kapital 
angespart, um ein finanzielles Polster 
für die Zukunft zu haben. Auch der Er-
werb eines Eigenheims wird zum The-
ma.

40 bis 50 Jahre
• Berufliche Standortbestimmung
• Scheidung/neue Partnerschaft

Im Alter von 40 bis 50 Jahren hat man 
beruflich die wichtigen Karriereschrit-
te gemacht, und es kommt nicht selten 
nochmals zu einer beruflichen oder pri-
vaten Veränderung, die auch finanziell 
einschneidend sein kann.

50 bis 65 Jahre
• Planung der Pensionierung
• Nachlassregelung
• Ich kann erben –  was mache ich  

mit dem Geld?
• Ich reduziere mein Arbeitspensum 

(Teilpensionierung)
• Ich lasse mich pensionieren

Ab dem 50. Lebensjahr wird uns allen 
bewusst, dass das Erwerbsleben ir-
gendwann endet, und man beginnt 
sich in kleinen Schritten mit seiner 
Pensionierung auseinanderzusetzen. 
Eine frühzeitige Planung lohnt sich, 
um die notwendigen Weichen für die 
Zukunft zu stellen. Insbesondere wenn 
eine vorzeitige Pensionierung geplant 
ist, sollte man sich früh darum küm-
mern, um einen realistischen Blick auf 
das Vorhaben zu erlangen. Die finan-
ziellen Auswirkungen einer vorzeiti-
gen Pensionierung werden meist 
unterschätzt. Hier lohnt sich eine ge-
naue Prüfung.

Aus monatlich 200 Franken entsteht ein Vermögen  
von 200 000 Franken

Der Tipp, frühzeitig mit dem 3a-Säule-steuerbegünstigten Wertschriftensparen 
zu starten, ist Gold wert. Sparen ist bei jungen Leuten eher out, was dabei mit 
den Jahren zusammenkommt, ist aber cool. Wer ab 20 Jahren monatlich 
200 Franken spart, erhält bei seiner Pensionierung ein kleines Vermögen von 
rund 200 000 Franken. 
Je später man mit Sparen beginnt, desto höher müssen die monatlichen Spar-
beträge sein. Das ist kein Geheimnis, aber macht das so viel aus? Schon mit 30 
Jahren müssen 296 Franken monatlich angespart werden, mit 40 Jahren 477 
Franken. Und wer erst mit 50 Jahren beginnt, muss monatlich 909 Franken an-
sparen, um im Pensionierungsalter das Sparziel von 195 000 Franken zu errei-
chen. Wer ab 20 Jahren in der 3a-Säule-Wertschriftenlösung spart, erzielt neben 
seinen Sparfranken bis zur Pensionierung 87 000 Franken an steuerfreien Kapi-
talerträgen. 

Sparbeginn Alter

Sparbeiträge*

108 000

87 000

195 000 195 000 195 000 195 000

70 000
52 000

31 000

125 000
143 000

164 000

Kapitalerträge
steuerfrei

* Sparbetrag CHF 2400 p.a., 2.5% jährlicher Ertrag

Endkapital
Alter 65 Jahre

20 Jahre 30 Jahre 40 Jahre 50 Jahre

Quelle: whp.ch; Grafik: jn

3a Wertschriftensparen

� Bild: Getty
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Selbstbestimmt weitergeben
Erbrecht  Im Testament regeln wir frühzeitig unseren Nachlass. Doch für spezifische Wünsche braucht es 
zu Lebzeiten vertragliche Abmachungen und frühzeitige Schenkungen müssen gut abgewogen werden.

Silvia Steiner*

Zu Lebzeiten an seinen Tod und an die 
Erben zu denken, ist nicht immer ein 
einfaches Unterfangen. Doch oftmals 
lohnen sich frühzeitige Überlegungen 
und gezieltes Handeln. Wer nämlich 
seine Erben nicht rechtzeitig be­
stimmt, akzeptiert die gesetzliche Re­
gelung. Bei einer Familie mit Ehepart­
ner und gemeinsamen Kindern stimmt 
die gesetzliche Regelung in vielen Fäl­
len. Der überlebende Ehegatte erhält 
aus Güterrecht die Hälfte der Errun­
genschaft und die Hälfte des Erbes, die 
andere Hälfte geht an die Kinder.

Im Testament kann vieles  
geregelt werden

Bei allen anderen Familienkonstella­
tionen sollte man seinen Nachlass un­
bedingt regeln. Vielfach genügt ein 
handschriftlich verfasstes Testament. 
Im Wesentlichen geht es dabei um die  
Zuweisung der frei verfügbaren Quo­
ten des Nachlasses. Wenn man jedoch 
einen Erben bevorzugen will, muss 
man andere Erben auf ihren gesetz­
lichen Pflichtteil setzen.

Will sich ein kinderloses Paar ge- 
genseitig begünstigen, müssen beide 
Partner ihre eigenen Eltern auf den 
Pflichtteil setzen. Wichtig ist auch, 
dass jeder Ehepartner ein eigenes Tes­
tament verfassen muss, gemeinsame 
Testamente sind nämlich vor dem  
Gesetz ungültig. Bei alleinstehenden 
Personen ohne pflichtteilsgeschützte 
Erben geht der Nachlass ohne testa­
mentarische Regelung zu gleichen Tei­
len an die Geschwister. 

Auch wenn diese Regelung eigent­
lich stimmig ist, will man vielleicht 
einer Person bestimmte Vermögens­
werte oder Gegenstände vererben. Das 
ist durch sogenannte Teilungsvor­
schriften im Testament möglich. So ist 
klar, dass das Patenkind die Armband­
uhr erhalten soll oder der beste Freund 
die Münzensammlung. Auch andere 
Legate und Vermächtnisse an Bekann­
te oder gemeinnützige Organisationen 
können so bestimmt werden.

Der Ehe- und Erbverzichts- 
vertrag schafft Sicherheit

Vielfach besteht der Wunsch, dass der 
überlebende Ehepartner neben der 
Errungenschaft auch den gesamten 
Nachlass erhält. Die Kinder sollen ihr 
Erbe erst nach dem Ableben des zwei­

ten Elternteils erhalten. In diesem Fall 
reicht ein eigenhändiges Testament 
nicht mehr aus. Es muss ein öffentlich 
beurkundeter Ehe- und Erbverzichts­
vertrag abgeschlossen werden. Darin 
verzichten die Kinder auf ihren ge­
samten Erbanteil des erstversterben­
den Elternteils.

Frühzeitige Schenkungen  
helfen den Nachkommen

Heutzutage werden die Menschen im­
mer älter. So vererben oftmals über 
80-jährigen Eltern ihr Vermögen an 
ihre nahezu pensionierten Kinder. 
Schenkungen zu Lebzeiten sind in die­

ser Situation vielfach sinnvoller. So er­
möglichen Schenkungen als Eigen­
mittel selbst bewohntes Wohneigen­
tum, finanzieren die Ausbildung der 
Grosskinder oder fungieren als Start­
kapital für eine selbstständige Er­
werbstätigkeit.

Mit ein Grund für eine frühzeitige 
Schenkung des Vermögens können 
auch die maximal hohen Heim- und 
Pflegekosten sein. Wenn es jedoch um 
die Berechnung von Ergänzungsleis­
tungen im hohen Alter geht, werden 
frühere Schenkungen dem vorhande­
nen Vermögen angerechnet. So kann 
man vielfach nicht oder nur in gerin­

gem Masse von Ergänzungsleistungen 
profitieren. Die Verwandtenunterstüt­
zung für die betagten Eltern ist gesetz­
lich geregelt, kommt im Normalfall 
aber erst ab einem ehelichen Einkom­
men von 180 000 Franken zur An­
wendung.

* Silvia Steiner ist  
Finanzplanerin und 
Sozialversicherungs-
expertin bei Weibel, 
Hess und Partner

Nebst der Weitergabe von Erfahrungen und Wissen sollten besondere Wünsche frühzeitig berücksichtigt werden. � Bild: Getty

Depotanalyse 
Nachhaltigkeits-Check

Die richtige Zusammensetzung seiner 
Wertschriftenanlagen ist entscheidend.  
Neben Chancen und Risken spielt die 
Nachhaltigkeit bei Kapitalanlagen eine 
immer wichtigere Rolle.

Eine unabhängige Zweitmeinung bringt 
Klarheit, gibt Sicherheit und schafft 
Vertrauen.

•	 Diversifikation
•	 Risiken / Chancen
•	 Kosten
•	 Nachhaltigkeit

Senden Sie einen aktuellen  
Depotauszug an:
Weibel Hess & Partner AG
Depotanalyse / Nachhaltigkeits-Check
Inseliquai 12A
6002 Luzern

Oder per E-Mail direkt  
an unsere Experten

Adrian Bienz
Finanz- und Anlageexperte
E-Mail: a.bienz@whp.ch
Telefon 041 619 59 55

Roland Christen
Vermögens- und Anlageexperte
E-Mail: r.christen@whp.ch
Telefon: 041 619 59 60

René M. Weibel
Vermögens- und
Vorsorgeexperte
E-Mail: r.weibel@whp.ch
Telefon 041 619 59 50 

www.whp.ch/vorsorgekompass
www.whp.ch/experten-mail 
www.whp.ch/nachhaltigkeits-check

�

ANZEIGE

luzernerzeitung.ch

Rechnet sich:
Das steckt in Ihrem + + +
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Lohnende Alternative zur Altersrente?
Immobilien  Selbst genutztes oder vermietetes Wohneigentum ist eine gute Kapitalanlage. Jedoch müssen darüber hinaus  
genügend Vermögensreserven vorhanden sein, um die mit Immobilien verbundenen Risiken langfristig tragen zu können.

René M. Weibel

Bei der Pensionierung stellt sich die 
Frage: Wähle ich die Rente, oder bezie-
he ich das Kapital? Die Renten-Um-
wandlungssätze sinken seit längerem 
immer weiter, teilweise bis unter 5 Pro-
zent. Das entspricht einer Rendite auf 
dem Alterskapital von unter 1 Prozent 
pro Jahr. Im aktuellen Zins- und Infla-
tionsumfeld mit Negativzinsen und 
sehr tiefer Inflation ist das allenfalls 
noch akzeptabel. Auf längere Frist müs-
sen wir jedoch mit steigender Inflation 
und höheren Zinsen rechnen. Die Pen-
sionskassenrente wird aber nicht auto-
matisch der Teuerung angepasst, somit 
droht hier mittelfristig ein einschnei-
dender Kaufkraftverlust. 

Die Möglichkeit eines Kapitalbe-
zugs könnte somit mit dieser Aus-
gangslage eine bessere Variante sein, 
denn so profitieren Rentner von höhe-
ren Zins- und Kapitalerträgen, und sie 
sind zumindest teilweise gegen Infla-
tion geschützt. Ist der Entscheid zum 
Kapitalbezug einmal gefällt, muss ge-
handelt werden. Aber wie soll das Al-
terskapital nun rentabel und sicher an-
gelegt werden? 

Immobilien gelten als sichere und 
gute Anlagen. Die Immobilienpreise in 
der Schweiz sind in den letzten zwölf 
Jahren um durchschnittlich 40 Prozent 
gestiegen. Auch Schweizer Aktien stie-
gen in dieser Zeit, gemessen am SMI, 
sogar um 85 Prozent, allerdings mit 
teilweise extrem grossen Schwankun-
gen. Beide Anlagemöglichkeiten wei-
sen zudem eine Gemeinsamkeit auf: 
Sie benötigen einen langen Anlage
horizont, um die Schwankungsrisiken 
über die Zeit zu glätten.

Immobilienbesitz im Alter  
ist nicht risikolos

Selbst bewohntes Wohneigentum kann 
eine gute Kapitalanlage sein, jedoch 
nur wenn das Pensionskassen-Alters-
guthaben mehr als 500 000 Franken 
beträgt. Unter dieser Schwelle sollte 
man trotz tiefer Umwandlungssätze die 
sichere, lebenslange Rente beziehen. 

Bevor man sich bei der Pensionierung 
zum Kauf einer Immobilie oder zur 
Amortisation der bestehenden Hypo-
thek entscheidet, sollte man eine um-
fassende Finanzplanung machen, denn 
es geht um sehr viel Geld. Zudem kön-
nen einmal getroffene Entscheide nur 
schwer wieder rückgängig gemacht 
werden. Fakt ist: Immobilien bringen 
eine gute Rendite, dies aber nicht ohne 
Risiken. Eine Ereignisplanung beleuch-
tet diese Aspekte und dient als Ent-
scheidungsgrundlage.

Guter Rat ist nicht gratis,  
aber lohnt sich

Die Nachfrage nach Immobilien ist in 
den letzten Jahren vor allem aufgrund 
der sehr tiefen Schuldzinsen stark ge-
stiegen. Dadurch ist Wohneigentum 
heute vielerorts sehr teuer. Es besteht 
somit auch die Gefahr, eine überteuer-
te Immobilie zu erwerben. Der Immo-

bilienpreis sollte immer durch eine un-
abhängige Fachperson geprüft werden. 
Ein unabhängiger Immobilienexperte 
verrechnet zwar ein Honorar, dafür be-
kommt man aber eine Bewertung mit 
der möglichen Bandbreite für einen 
vernünftigen Kaufpreis. Der realisti-
sche Wert dieser Immobilie berück-
sichtigt nicht nur das Objekt, sondern 
weitere wichtige Faktoren wie Lage, 
Anbindung an den öffentlichen Ver-
kehr, Einkaufsmöglichkeiten, Gesund-
heitseinrichtungen sowie Schulen. Da-
durch bekommt man auch einen An-
haltspunkt zur Wiederverkäuflichkeit 
der Immobilie.

Ob die Hypothekarzinsen auf mitt-
lere und längere Frist so tief bleiben, ist  
unsicher. Eine Art Normalisierung auf 
den historischen Mittelwert von 3 bis 
4 Prozent ist nicht auszuschliessen. 
Diese Tatsache kann das Haushalts-
budget eines Pensionärs auf den Kopf 

stellen. Diese Rechnung kennen auch 
die Banken, was sich in der Tragbar-
keitsberechnung widerspiegelt – dem 
entscheidenden Kriterium für die 
Hypothekarvergabe. 

Steigende Zinsen beeinflussen 
den Wert erheblich 

Das heisst konkret: Die Wohnkosten 
dürfen nicht mehr als einen Drittel des 
Einkommens beanspruchen, allerdings 
nicht zu den aktuellen Tiefzinsen, son-
dern basierend auf einer Hypothekar-
zinsbelastung von 5 Prozent. Dazu 
kommen meistens noch kalkulato
rische Nebenkosten von 1 Prozent. Al-
lenfalls vorhandenes Vermögen kann 
jedoch mit 5 Prozent an das Rentenein-
kommen angerechnet werden. Oftmals 
wünschen die Banken dann zusätzlich, 
dass diese Vermögenswerte bei ihnen 
deponiert sind. Kulantere Bankinstitu-
te hingegen verlangen lediglich einen 

Vermögensnachweis, wie etwa einen 
Depotauszug der Drittbank oder die ak-
tuelle Steuererklärung. Sollte die Trag-
barkeit nicht mehr gewährleistet sein, 
verlangen viele Banken eine Teilrück-
zahlung der Hypothek oder kündigen 
sogar das Immobiliendarlehen.

Wie die Erfahrungen aus den 
1990er-Jahren zeigen, verlieren Immo-
bilien bei steigenden Zinsen rasch an 
Wert. 1992 sanken die Immobilien
werte vielerorts um gegen 30 Prozent. 
Es brauchte mehr als zehn Jahre, bis die 
Immobilienpreise das Vorkrisenniveau 
wieder erreicht hatten.

Man kann sich somit überlegen, die 
Hypothek vollständig zurückzuzahlen, 
ganz nach dem Motto: «My home is  
my own castle.» Die Amortisation der 
Hypothek finanziert man aus freiem 
Vermögen oder mit dem PK-Kapital-
bezug. Aber Achtung: Aufgrund der 
strengen Tragbarkeitskriterien kann 
eine spätere Wiederaufstockung der 
Hypothek jedoch zum Problem wer-
den, weil die zur Rückzahlung der 
Hypothek benötigte Liquidität allen-
falls im Alter fehlt. Langfristige Über-
legungen zu den Möglichkeiten mit 
dem bestehenden Haushaltsbudget 
sind also wichtig, weil vielleicht noch 
weitere Projekte wie etwa eine lange 
Reise oder anderweitige Investitionen 
geplant sind.  

Renditeliegenschaften  
ganz genau prüfen

Wer sich überlegt, anstelle der Alters-
rente eine Immobilie zur Vermietung 
zu kaufen, muss sich weiterer Risiken 
bewusst sein. Eine einzelne Immobilie 
stellt ein erhebliches Klumpenrisiko 
dar. Sinken die Immobilienpreise, wird 
die Bank eine Nachfinanzierung einfor-
dern. Da bei Renditeliegenschaften die 
Eigenkapitalquote mit 20 bis 30 Pro-
zent meistens eher tief ist, verliert man 
beim Sinken der Immobilienpreise von 
15 Prozent schon 50 Prozent des einge-
setzten Kapitals. Zudem besteht ein 
Leerstandsrisiko: Mietausfälle von zwei 
bis drei Monaten vernichten eine gan-
ze Jahresrendite.

Selber einziehen oder vermieten: Immobilien sind auch im Alter eine gute und sichere Kapitalanlage. 

Im Rentenalter im eigenen Heim wohnen, ermöglicht bei guter Planung einen finanziell sorgenfreien Lebensabend.  � Bilder: Getty
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Rechtzeitig alles geklärt
Immobilien  Ein Leben lang bereitet es Freude, doch im Alter kann das Eigenheim zur Hypothek werden.  

Deshalb gilt es, schon bei der Pensionierung die Weichen zu stellen. Glücklicherweise gibt es mehr als nur eine Lösung.

René M. Weibel

Die Pensionierung ist ein guter Zeit­
punkt, die Wohnsituation zu überden­
ken. Insbesondere stellt sich die Frage, 
ob das Zuhause altersgerecht ist. Dies 
ist nicht zu unterschätzen. Mit einer 
Pensionierung verändert sich der All­
tag, man verbringt plötzlich mehr Zeit 
in den eigenen vier Wänden.

Die Wohnkosten machen rund  
25 Prozent des Haushaltsbudgets aus. 
So erscheint es auf den ersten Blick als 
eine gute Idee, die Hypotheken bei der 
Pensionierung zu reduzieren oder gar 
ganz zu amortisieren. Das Eigenheim 
später aber wieder zu belasten, ist auf­
grund der strengen Tragbarkeitsricht­
linien jedoch eher schwierig. So können 
Banken die Wiederbelastung des Eigen­
heims ablehnen. Die Amortisation der 
Hypothek kann somit die Liquidität 
dauerhaft einschränken.

Tiefe Zinsen stehen  
höheren Steuern gegenüber 

Die Hypothekarzinsen können vom 
steuerbaren Eigenmietwert abgezogen 
werden. So stehen bei einer Amortisa­
tion der Hypothek tiefere Zinskosten  
höheren Steuern gegenüber. Kann man 
das Ersparte nicht zu einem besseren 

Zins als dem geltenden Hypothekarsatz 
anlegen, wird sicher die Amortisation 
interessant. Wenn ein Haus im Alter zu 
gross geworden ist, steht ein Verkauf 
oder eine Vermietung zur Diskussion. 
Eine Vermietung ist immer mit Kosten 

und Umtrieben wie Mieterwechsel und 
Leerstandsrisiko sowie Unterhaltsarbei­
ten verbunden – diese Umstände sollten 
in die Überlegungen miteinbezogen 
werden. Bleibt der Verkauf als Option, 
ist ein realistischer Verkaufspreis ent­

scheidend. Ziel muss es sein, dass das 
Objekt innert drei bis sechs Monaten 
verkauft werden kann. Das ist nicht im­
mer so einfach. Es empfiehlt sich des­
halb, einen professionellen, ortskundi­
gen Immobilienschätzer beizuziehen, 

da der Verkauf ohne Makler aufwendig 
ist: Verkaufsdokumentationen erstellen, 
Inserate schalten, Besichtigungen orga­
nisieren, Verkaufsverhandlungen füh­
ren und den Kauf abwickeln – all diese 
Arbeiten nimmt einem ein Immobilien­
makler ab. Für diese Dienstleistung ist 
ein Erfolgshonorar von 1,5 bis 3 Prozent 
des Verkaufspreises üblich.

Das Haus vererben  
oder familienintern vermieten

Die Wunschvorstellung vieler ist, das 
Eigenheim der Tochter oder dem Sohn 
zu übergeben. Doch Vorsicht: Familien­
intern werden Immobilien oft zu einem 
Vorzugspreis weitergegeben. In diesem 
Fall gilt der geschenkte Betrag als Erb­
vorbezug, der bei der späteren Erbtei­
lung meistens auszugleichen ist.

Anstatt das Haus zu verkaufen, kann 
man es vorerst vermieten. Auch wenn 
das Eigenheim in der Familie vermietet 
wird, sollte jedoch ein ordentlicher Miet­
vertrag abschlossen werden. Zusätzlich 
sollte festgelegt werden, wie Investitio­
nen des Mieters abgegolten werden und 
ob bei der Erbteilung ein Vorrecht des 
Mieters auf das Objekt besteht.

Welche Variante auch bevorzugt 
wird: Fachkundiger Rat ermöglicht eine  
einfachere Entscheidungsfindung.

Eigenheimbesitzer müssen besonders im Alter Entscheidungen mit der eigenen Immobilie gut überdenken.� Bild: Fotolia
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WeibelHess&PartnerAG
DerKooperationspartnerdesVorsorgekompasses.
www.whp.ch ♦ www.whp.ch/vorsorgekompass ♦ www.pensionskassenvergleich.ch

Äpfel oderBirnen – der optimale Anlagemix
bringt denErfolg!

Ihr kompetenterPartner in Luzern
für die gesamte Innerschweiz
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